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Das Lied vom dicken Fritz 


arum iſt doch der Fritz ſo rund? 
Er ſitzt den ganzen Tag im Grund, 
And iſt der Tag auch noch ſo ſchwül, 
Am Waſſerfall da iſt es kühl, 
Da kann er ganz gemütlich ſitzen, 
Braucht nicht wie andre Leut' zu ſchwitzen, 
And naht die Mittagsſtunde ſich, 
So lagert er ſich im Grunde, 
Zwölf Eier ſind dann auch ein Grund, 
Ein ſchönes Eſſen und geſund. 
(Chor der Dünnen :) 
Seht, feht: — Behaglich ſtreicht er ſich den Bauch! 
Du lieber Gott, ich wollte — 
Ich wollte, wir könnten's auch. 


Warum iſt doch der Fritz ſo rund? 

Er ſchiebt die „Wurſcht“ in feinen Mund, 
And Rindfleiſch ißt er gleich für vier 

And leert dazu vom guten Bier 

Manch volles Glas bis auf den Grund. 
Pouſſieren, denkt er, macht nicht rund, 
Laubobern iſt auch nicht geſund, 


Drum fchleicht er ſich ganz ſtill allein 
Ins Bett hinauf ſchon um halb neun. 
And wenn's kein Bier gegeben hätt', 
Wer weiß, er läg' noch heut' im Bett. 

(: Chor der Dünnen :) 
Seht, ſeht! — Behaglich ſtreicht er ſich den Bauch! 
Du lieber Gott, ich wollte — 
Ich wollte, wir könnten's auch. 


Für einen Porträtmaler 
Gu fingen) 


ie gnädige Frau, die alte, 
Die hab' ich konterfeit, 
Sie hatte manche Falte, 
Drob war fie nicht erfreut. 


Die Falten und die Runzeln 
Die malt ich nimmermehr, 

Drob tät fie gnädig Schmunzeln, 
Das freut die Alte fehr. 


Sie hatte viele Pocken — 

Ich fand den Teint ſo klar, 
Sie hatte falſche Locken — 

Ich lobt ihr ſchönes Haar. 


An ihrer roten Naſe 

Pries ich den feinen Ton, 
Denn jede ſchöne Phraſe 

Die findet ihren Lohn. 


Die Alte fand geraten 
Ihr gnädig Konterfei, 
Sie zahlt mir zehn Dukaten, 
| Weil's gar fo ähnlich fei. 


Chor der Nachtlichter 


achtlichter ſind wir allzumal, 

Wenn es beginnt zu dunkeln; 
Das Gl iſt uns das braune Bier, 

Bis früh zum Morgen trinken wir 
And leuchten hell und funkeln. 


Ihr andern ſeid nur blauer Dunſt, 
Vom Abendwind vertrieben. 
Wenn ihr ſchon ſchnarcht daß Gott erbarm', 
Dann ſingen wir ſo hell, ſo warm 
Vom Trinken und vom Lieben. 


And zieht ein Fremdling durch die Nacht 
So einſam und beklommen, 

Auf einmal ſieht er hellen Schein, 
Zu unſrer Kneipe tritt er ein, 

Wir heißen ihn willkommen. 


And endlich all vom Morgenland 
And Abendland die Weiſen, 
Sie ſind nicht dumm, ſie ſehn von fern 
Das helle Licht, den Wunderſtern, 
Sie rüſten ſich und reiſen. 


Eiſenbahnfahrt 


erſpätet kam ich an, ein greller Pfiff 

Ertönt als letztes Zeichen; ich ergriff 
Schnell eine Tür im Fahren; im Coupé 
Da ruht' ich nun, ich atmete das Weh 
Des Eilens und des Schreckens aus der Bruſt 
And ſah mich faſt allein, zu meiner Luſt, 
Denn nur ein Mädchen außer mir war da: 
Ein himmliſch Weſen, wie ich bald erſah. 
Ein Auge dunkler als die ſchwarze Nacht, 
Die Haut, ſie glänzte Mondeslichtes Pracht, 
Die Lippen wie Korallen üppig⸗fein, 
Sie ſchloſſen perlengleiche Zähne ein. 
Der Wuchs, der Buſen, — doch ich ſchweige ſtill, 
Da überſchnappen der Verſtand ſonſt will! — 

And wie ich von Erſtaunen ruhiger war, 
So bracht ich meine Huldigung ihr dar. 
Ich ſprach vom Wetter, unfrer Reife Ziel, 
Ich ſprach von Kunſt, Muſik und Dichtung viel; 
Ich ſprach zuletzt von Liebe voller Innigkeit, 
Mein Herz war voll, ich ſprach noch nie ſo weich 
And ſchilderte die Liebe nie ſo reich, 


Wie es gebraucht nur dieſe kurze Zeit, 
Daß ihr mein Herz für ewig nun geweiht. 
Ich faßte ihre Hand, ich ſah genau 
Sie wurde bleich, im Auge Tränentau. 
Ihr Buſen wogte mächtig ab und auf; 
Durch meiner Flammenrede mächt' gen Lauf 
War ſie gerührt, ich wollte voller Luſt 
Als Braut ſie preſſen an die heiße Bruſt, — 
Doch ſie — ſprang ſchnell zum Fenſter und o Graus, 
Vom Fahren übel, ſpie ſie lang hinaus! 


Vom kleinen Männlein 
und dem langen Häſcher 


in Männlein war's nach Zwergenart, 
Mit krummen Beinen und rotem Bart, 

Das meiſtens, da der Abend kam, 
Seinen Weg aus dem Hauſe ins Weite nahm 
And von der Schommergaſſ' über den Platz der Dult, 
Hinwackelt mit Haft und mit Angeduld. 

Dort, wo mit Freuden ein freundlich Piffoir 
Oer beklommene Wanderer wird gewahr, 
Wo fchlanfe Pappeln ſich erheben, 
Wo die Zinnen der Maxburg zu den Wolken ſtreben, 
Dort wo du eines Bächleins Rauſchen 
Im tiefen Graben magft belauſchen, 
Dort blieb das Männlein plötzlich ſtehn, 
Tät ſcheu nach allen Seiten ſpähn, 
And als es ſich unbeachtet fand, 
Schlich es zum Graben — und verſchwand. — 

Ein Gensdarm kam da von ungefähr 
Gerade desſelben Wegs daher. 
Der hörte da unten was ſich regen, 
Leiſe raſcheln und ſich bewegen — 
Ein Seufzen hört’ er — und ein Stöhnen — 
Zu fich herauf aus der Tiefe tönen. — 
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Der Gensdarm reckte fein langes Ohr, 
Denn dieſes kam ihm ſehr bedenklich vor. — 
Nicht lange, ſo ſpitzte wie eine Maus 
Das Männlein aus dem Graben heraus, 
Es ahnte nichts Böſes, es kroch herfür 
And neſtelte noch an der Hoſentür. 
Da faßte es plötzlich mit Häſchergewalt 
Oer Gensdarm und ſchrie ein donnerndes „Halt! 
„Sie Kleiner, Sie ſind ertappt! 
„Sie haben da unten ein weibliches Menſch gehabt!!“ 
Oer Kleine erſchrak, es fehlte nicht viel, 
Daß ihm von der Naſe die Brille fiel, 
Doch faßt er ſich bald — — 
And zornig, die Hände geſtemmt in die Seiten, 
Ließ an des Häſchers rieſiger Ungeftalt 
Er die Blicke hinauf und heruntergleiten. — 
„Mit nichten!“ ſprach er, „Sie langer Flegel! 
„Ich aß geſtern abend gedünſteten El eee 
„And trank dazwiſchen ruſſiſchen Wein, 
„Das fuhr mir in die Gedärme hinein; 
„Drum feßt ich mich in dieſen Graben, 
„And wenn Sie was dagegen haben 
„And wenn Sie mir nicht glauben wollen, 
„So mögen Sie ſich nur hinuntertrollen, 
„And folgen Sie Ihrer langen Naſe, 
„So werden Sie nicht fern im Graſe 
„Dort in des Grabens düſtren Gründen 
„Meine Adreſſe und noch — was anderes finden.“ 
Ob dieſer Rede erſchrak der Gensdarm, 
Faſt fiel das Gewehr ihm aus dem Arm, 
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And eh' er ſich noch recht befann, 
War auf und davon der kleine Mann. 


Ob der Gensdarm geglaubt den Bericht, 
Ob er noch nachgeſchaut, das weiß man nicht, 
Doch ſagt man, es habe nach einigen Tagen 
Derſelbige — hellbraune Abſätze getragen. 
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| Romanze 
von einem Maler und einem Mägdlein 


s ging einmal fpazieren 

Ein Maler in den Wald, 
Der wollt' ſich da ſkizzieren, 

Ei, ei, ja, ja ſkizzieren 
Die Bäumlein jung und alt. 


An einer kühlen Quelle 

Da war das Gras ſo grün, 
Oa ſetzt' ſich der Geſelle, 

Ei, ei, ja, ja Geſelle 
Mit eifrigem Bemühn. 


And als er das Studieren 

Mit Fleiß beginnen wollt', 
Tät' flink daher ſpazieren, 

Ei, ei, ja, ja ſpazieren 
Ein Mägdlein wunderhold. 


Er grüßt das Mägdlein zierlich, 
Wie ſich's für Maler ſchickt, 

Das Mägdlein ganz natürlich, 
Ei, ei, ja, ja natürlich 

Hinwieder grüßt und nickt. 
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Es kam zur kühlen Quelle 

Das Mägdlein mit dem Krug, 
Auf ſchaute der Geſelle, 

Ei, ei, ja, ja, Geſelle 
Von ſeinem Skizzenbuch. 


Komm her, du wunderſchönes 
Lieb Mägdlein mit dem Krug, 
Ich zeig dir dies und jenes, 
Ei, ei, ja, ja und jenes 
In meinem Skizzenbuch. 


Ach nein, das tu' ich nimmer, 
Du biſt ja falfch gefinnt, 

Die Mutter fagt es immer, 
Ei, ei, ja, ja, ſagt immer, 

Daß Maler Schelmen ſind. 


And hat ſie's auch erfahren, 
So iſt's ſchon lange her, 

So war's vor vielen Jahren, 
Ei, ei, ja, ja vor Jahren, 

Das weiß ſie nimmermehr. 


Das Mägdlein mit dem Kruge 
Getzt ſich zu ihm ins Gras, 
Der Maler in dem Buche, 
Ei, ei, ja, ja im Buche 
Der zeigt ihr dies und das. 
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Er zeigt ihr dies und jenes, 

Er ſagt ihr noch viel mehr, 
Erbauliches und Schönes, 

Ei, ei, ja, ja und Schönes 
Das Mägdlein freut ſich ſehr. 


Dort bei der kühlen Quellen, 
Da war der Wald ſo dicht, 

Die Maid und den Geſellen, 
Ei, ei, ja, ja Geſellen 

Die ſah ich beide nicht. 


Das Büchlein und das Krüglein, 
Die lagen da im Gras, 
Das Krüglein bei dem Büchlein 
Ei, ei, ja, ja dem Büchlein, 
O weh, wie dumm war das. 


Die Mutter kam gekrochen, 
Die hat es gleich geſpürt, 

Sie hat es gleich gerochen, 
Ei, ei, ja, ja gerochen 

Das Ding, das da paſſiert. 
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Kurzes Referat über die kurzen Würſte 
des Herrn Lang 


PB: dem vor kurzem durch die Munifizenz des Herrn Lang 
I veranftalteten Wurſteſſen wurden dem Referenten zur 
Beurteilung und chemiſchen Analyſe fünf Regens burger Würſte 
zur Verfügung geſtellt, eine Zahl, die, wie jeder begreiflich finden 
wird, zu gering war, um damit gehörig zu experimentieren und 
ſchließlich ein gründliches, reiflich erwogenes Urteil zu fällen; — 
vier und eine halbe waren vom Referenten bereits verzehrt, 
ehe er zur Anterſuchung der halben fünften ſchritt. 

Es fanden ſich unter 100 Teilen Wurſt: 
3 Teile ungemahlenes Knochenmehl, 
45 „ von dembekannten kalbshaxenſaurenSchweinsoxydul, 
50 „ Schindarin und 
2 „ einer noch unbekannten ätzenden Säure; vermittelſt 
welcher letztern ſich am natürlichſten das Verſchwinden eines 
Meſſers des Herrn Rögge erklären läßt, indem jene Säure, | 
mit dem fraglichen Meffer an jenem Abend häufig in Berührung 
gebracht, dasſelbe vielleicht gänzlich zerſetzt und aufgelöſt hat. — 


Das Endreſultat meiner analgtifchchemifchen Forſchungen | 


iſt nun folgendes: 

Das Leben iſt kurz, die Kunſt iſt lang; aber noch kürzer als 
das Leben iſt eine Wurſt im Vergleich mit der menſchlichen 
Gefräßigkeit, obſchon dieſe letztere eigentlich keine Kunſt iſt. 

Schließlich fordere ich alle Freunde der Wiſſenſchaſt noch recht 
dringend auf, das edle Beiſpiel des Herrn Lang baldmöglichſt 
nachzuahmen und den Chemikern künftig reichhaltigen Stoff zu 
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weiteren Forſchungen zu liefern, auf einem Gebiete, das wohl 
zu den intereſſanteſten der ganzen Chemie gehört. 

Bei etwaigen Einſendungen ſind die Herren Vereinschemiker 
gerne bereit, die Anterſuchung mit bekannter Gewiſſenhaftigkeit 
gütigſt zu übernehmen. 


Korreſpondenz 


ielen unter uns wird es noch erinnerlich fein, daß unfer 
Freund Konrad Zapfel vor einigen Abenden miteiner eigen⸗ 
tümlichen Zigarrenſpitze im Verein erſchien, die durch ihre fon: 
derbare Faſſon ſogleich aller Augen auf ſich lenkte. Obwohl der 
Eigentümer dieſer Zigarrenſpitze hoch und teuer verſicherte, es 
ſei ein Gemshorn, fo ſtellte ſich doch bei genauerer Anterſuchung 
dieſes angebliche Gemshorn als ein ſchwarz lackierter S au⸗ 
ſchwanz heraus. — Denkt man ſich nun zu dieſem Sauſchwanz 
das betreffende Tier hinzu und vergegenwärtigt ſich die Öffnung, 
welche ſich unter dem Schwanze desſelben zu befinden pflegt — 
bedenkt man ferner, daß das Saug⸗ und Mundſtück der Zigarren: 
ſpitze an eben dieſer Stelle angebracht iſt; — ſo muß die Ein⸗ 
richtung dieſer Zigarrenſpitze als äußerſt ſinnreich und dem Ge: 
ſchmacke des Eigentümers vollkommen angemeſſen erſcheinen. 
Ebenſo ſinnreich ſoll, wie man aus ſicherer Quelle vernimmt, 
die reichhaltige Sammlung von Gipsfiguren ſein, die derſelbe 
von der kunſtgeübten Hand des Herrn Avenarius ſich hat ver: 
fertigen laſſen. 
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Der Knabe und der Wiedehopf 
(Eine Fabel) 


s ſang ein Vogel im grünen Wald, 

Der Knabe lauſchte im Hinterhalt 
And ſprach: Dich muß ich kriegen! 

Der Vogel ſang: Du Tropf, du Tropf! 
Ich bin ja der Vogel Wiedehopf 
And kann gar hurtig fliegen. 


Der Vogel flog von Aſt zu Aft 
Der Knabe lief ihm nach mit Haſt 
Zu einer alten Eiche. 

Da flog der Vogel in ein Loch; 
Oer Knabe ſprach: Ich fang dich doch, 
Gleich werd' ich dich erreichen. 


And als er kam zum ſelben Loch, 
Wo ſich der Vogel drin verkroch, 
Tät ſich der Knabe freuen. 
Da ſprach der Vogel: Laß ab, du Tropf! 
Ich bin ja der Vogel Wiedehopf, 
Das wird dich noch gereuen. 
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And du biſt der Vogel Wiedehopf, 
So faſſ' ich dich doch gleich beim Schopf, 
Mir iſt vor dir nicht bange. — 

Er tappt in des Vogels Neſt hinein, 
Er hielt den Vogel bei dem Bein, 
Doch hielt er ihn nicht lange. 


Er ſchrie: O weh! Ich dummer Tropf! 
Du bunter Vogel Wiedehopf 
Du haſt dich gut verkrochen. 

Du haſt dein Neſt mit arger Lift 
Gebaut aus purem Schweinemiſt! 
O weh, das hab' ich gerochen! 


5 O Konrad, bunter Vogel du! 
Wenn ich dich ferner ließ in Ruh', 
Das ſchiene mir das Beſte; 
Denn niemals faßt man gern beim Schopf 
Den bunten Vogel Wiedehopf 
In ſeinem ſaubern Neſte. 
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Das Glöcklein im Walde 


in Kirchlein ſteht im Waldrevier, 
Da klingt ein Glöcklein für und für, 
Das Glöcklein läutet bim, bim! 


Ein Knabe und ein Mägdelein, 

Die wandeln da im Abendſchein, 

Im Frühlingswinde rauſcht der Baum, 

Die zwei, ſie wandeln wie im Traum. 
Das Glöcklein läutet bim, bim! 


Der Knabe ſprach: O Mägdlein lieb! 
Warum biſt du ſo ſtill und trüb? 
Das Glöcklein läutet bim, bim! 


Die Maid, ſie ſprach: Ich bin ſo ſtumm 

And weiß doch ſelber nicht warum. 

Mein Herz das klopft und will nicht ruhn 

Als ſollt' ich etwas Böſes tun, 

And iſt mir wieder doch ſo wohl, 

So wonniglich, ſo ahnungsvoll! 

Bald möcht' ich dies, bald möcht' ich das 

Ich möchte wohl und — weiß nicht was. 
Das Glöcklein läutet bem, bem! 
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Der Knabe zu derſelben Stund 
Der küßt die Maid wohl auf den Mund; 
Das Glöcklein läutet bem, bem! 


Im Abendwinde rauſcht der Baum, 
Die Zwei, ſie wandeln wie im Traum, 
Das Gras iſt grün, der Wald iſt dicht, 
Ich ſah die zwei — und ſeh ſie nicht 
Das Glöcklein läutet bum, bum! 


Das Glöcklein klingt bald dumpf, bald klar, 
So lieb, ſo ſüß, ſo wunderbar, 
Bim bim, bem bem, bum bum! 
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Trinklied 


un laßt das Lied erſchallen 

Bei frohem Becherklang! 
Wovon die Herzen wallen, 
Das werde zum Geſang! 


Der Tropfen viele Tauſend 
Die fallen in den Bach, 
Die Bäche ſtürzen brauſend 
Ins Tal dem Strome nach. 


And ſtärker brauſt zum Meere 
Durchs weite Land der Strom, 
Orin ſpiegelt ſich der hehre 
Tiefblaue Himmelsdom. 


Wovon die Herzen ſchlagen, 
Verſchweige nicht der Mund, 
Wir ſingen und wir ſagen 
Von unſerm Jugendbund. 


And die Gedanken weilen 
And bleiben nicht am Ort, 
Sie drängen und ſie eilen 
And fliegen weiter fort. 


22 


ne 


1 


u. 


Fan DAR © 


3 über sn Schranken 
i | großen Ganzen hin. 


And aus dem engen Kreiſe, 
Wo Freundſchaft uns verband, 
Zieh) n wir die Sternengleiſe 
Zum großen Vaterland. 


Auf der Reife 


J. 


ir iſt das Herz ſo voll und weit 
Vor Sehnen und Verlangen, 
Daß ich zu dieſer Sommerzeit 
Das Wandern angefangen. 


Der Himmel iſt ſo klar und blau, 
Die Vöglein ſingen heiter, 
Dieweil ich friſch durch Flur und Au 

Hinwandre weit und weiter. 


Ja, ſelig iſt der Wandersmann 
Der durch die Welt ſpazieret, 
Durch Flur und Au, bergab, bergan, 
And — — — keinen Wolf verſpüret. 


II. 


Es ſoll der Wand'rer ſich den Tag 
Nicht vor dem Abend loben! 

Dort hat ein Wetter allgemach 
Am Himmel ſich erhoben. 


And ſchwüler wird es. — Mehr und mehr 
Orückt mich die Sonnenhitze, 

Kaum ſchlepp ich mich des Wegs daher, 
Ich ſchnaube und ich ſchwitze. 
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Ach, ich geplagter Wandersmann, 
Wie muß ich mich doch ſchinden! 

Jetzt packt mich gar der Wolf noch an 
And zwickt und drückt mich hinten. 


Au weh! Oer Wolf zerreißt mich ſchier, 
Ich bet aus vollem Herzen, 

Ach Gott! Gib mir ein Nachtquartier 
And — eine Anſchlittkerzen! 


III. 


Der Wolf, das weiß ein jeder Mann, 
Der iſt ein Vieh ganz eigen, 
Dieweil er nicht recht leiden kann 
Den Brummbaß und die Geigen. 


Drum griff ich abends im Quartier, 
Alsbald zur Anſchlittkerzen, 

And ſtrich den Baß von hinten mir, 
Das macht dem Wolfe Schmerzen. 


Ich tät wohl eine gute Weil 
Den Bogen wacker führen, 
Bis daß der Wolf mit Wehgeheul 
Fuhr aus der Hintertüren. 


Probatum est. — Darum, o Chriſt, 
Sei dir daran gelegen, 

Daß du den Bogen nicht vergißt, 
Es iſt der Wölfe wegen. 
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IV. 


Den Bergſee hab ich nun erreicht, 
Ich müder Wandersmann, 
And was ſich meinem Blicke zeigt, 

Schau ich mit Staunen an. 


Vergoldet von der Sonne Schein, 
Die Berge rings in Glut, 
Inmitten wie ein Edelſtein 
Des See's grünklare Flut. 


Du grüner, funkelnder Smaragd 
Am Buſen der Natur, 
Bezaub're mich mit deiner Pracht 

Noch eine Weile nur! 


O halte, ſchöner Talisman 
Gefangen Sinn und Geiſt! a 

Dieweil nicht fern der.. mann 
Im Graſe ſitzt und ſcheißt. 
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ſchönen Edelfräulein 


25 waren einmal drei Ritter gut, 

2 „Die feßten ihren Sinn und Mut 

5 Zugleich und zu derſelben Zeit 

8 Auf eine wunderſchöne Maid. E 


Die Sie die ſaßen und tranken ihr Bier, 
Sie tranken der Gläſer drei oder vier, 

Sie tranken und ſchwadronierten gar viel, 
Ein jeder meinte, er käme zum Ziel. 


Herr Zacharias, das war der ein' 
Mit langem Finger und langem Bein, 
Er hub den Zeigefinger ſogleich 

And ſprach gar wichtig: „Das ſag' ich euch! 


„Ich bin gewandt in der Rede Kunſt, 
„Damit erwerb ich der Frauen Gunſt, 
„Denn wenn ich rede und geſtikulier', 
„Gewinn ich mir jede, das glaubet mir.“ 


. Der zweite Ritter Herr Wuzel war, 
Zwar trug er an feinem Kinn kein Haar, 
DODioch wo man Haare pflegt zu ſehn, 

Da ſah man liebliche Röslein ſtehn. 
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Es ſprach Herr Wuzel, der Ritter gut: 
„Ich kauf mir einen neuen Hut! 
„Vom Gieſſer leih ich ein gutes Pferd 
„So bin ich wohl ſchöner Damen wert.“ 


Der dritte Ritter, das war Herr Bneu, 
Der war im Anfang ein wenig ſcheu. 
Er ſprach: „Ihr Herren, zwar bin ich klein, 
„Doch bin ich patent, doch bin ich fein. 


„Hemdknöpfe trag ich von rotem Gold, 
„Dem ſind die ſchönen Damen hold; 
„Die Maid gewinne ich mir auf Ehr, 
„And wenn ihr Herz von Kupfer wär.“ 


So ſtritten die drei bis ſpät bei Nacht — 
An einen Vierten hat keiner gedacht. 
Herr Kurzbein war der vierte genannt, 
Dem ſchenkte das Fräulein Herz und Hand. 


Die Zwerge im Berge 
(in Märchen) 


8 war ſchon fpät, als ich mich im Wirtshaus zu Brannen⸗ 

burg von der Bank erhob, den Reſt der achten Halbe 
trank, meinen Hut vom Nagel und meinen Stecken von der 
Wand nahm und, ins Freie wackelnd, meinem Stand quartier, 
deer eine Viertelſtunde entfernt gelegenen Mühle, zuſtieg. Die 
Nacht war rabenſchwarz. Ich ſtieg und ſtieg, ſchon lange lag 
das Oorf, der Steg und die bekannte Waldesecke hinter mir 
und noch immer hatte ich die Mühle nicht erreicht, mein viel⸗ 
erſehntes Nachtquartier. Immer ungewiſſer ward mein Weg. 
Steingeröll und wirres Geſtrüpp hemmten mir die Schritte. 
In höchſter Aufregung und Finſternis tappte ich umher und 


konnte doch keinen Ausweg finden. Endlich faßte mich ein dürrer 
Aſt am linken Fuß, ich ſtolperte und fiel auf einen Haufen trocke⸗ 


ner Reiſer. So wie ich fiel, ſo blieb ich liegen. Die Lethargie 
der ſtillen Verzweiflung hatte ſich meiner bemächtigt. Totenſtill 
war alles um mich her, nur das ungeſtüme Schlagen meines 
Herzens, die raſchen aufgeregten Atemzüge, ſonſt alles ſtumm 
und regungslos und totenſtill. — Jetzt hörte ich deutlich in der 

Ferne zwölf ſchlagen. In dieſem Augenblicke erhob ſich etwas 
neben meinem rechten Ohre, es hob ſich höher und höher, es 
tappte an mein rechtes Auge, dann kroch es träg und ſchlüpfrig 
über mein Geſicht hinweg. — Mein Blut erſtarrte vor Ekel 
und Entſetzen. Eine Schlange, durch meinen Fall in ihrem 
nächtlichen Verſteck beunruhigt, war aus den dürren Reiſern, 
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worauf ich lag, hervor und über mein Geſicht gekrochen. Ih 


ſprang auf — und nun brach mit einem Male der Mond durch 
den Wolkenſchleier. — Wunderbar ſchaurige Einſamkeit, die 


mich umgab!! — Aus dem ſteinigen Bette eines vertrockneten 


Wildͤbachs hoben ſich zackige Felſen, umklammert von kahlen, 


verwitterten Tannen, die ihre bleichen Affe wie geſpenſtiſche | 1 


Knochenhände gegen den Mond ſtreckten; eine Eule umkreiſt 
mit leiſem Geiſterfluge dreimal mein Haupt und wie aus der 
Brühe und dem Qualm des Hexenkeſſels, ſo ſteigen nun mit 
einem Male aus meinem verwirrten Schädel die tollen Ge: 
ſtalten und all der langverhaltene Zauberſpuk vergangener 
Kinderjahre: Das Geiſterheer, die bleiche Frau mit der Toten: 
hand, das blutige Kind mit dem Dolch in der Bruſt. Hu! Es 
war entſetzlich! — 

Ein eigentümliches Geräuſch ganz in meiner Nähe brachte 


mich aus meinen unheimlichen Phantaſien zur Beſinnung zu. 


rück. Zuerſt kam es mir vor wie ein unartikuliertes Pfeifen, 
ähnlich dem des Teufels im Puppenſpiel, wenn ihn der Kaſperl 


mit dem Kolben drangſaliert; als ich aber näher trat, vernahm 4 


ich deutlich eine feine, wimmernde Menſchenſtimme, die rief 


ar kläglich: 
; glich O je, o weh! 


Er zwickt mich, 

Er drückt mich, 

Er erſtickt mich! 
Ich faßte mir ein Herz und rief: „He, holla! Was gibt's denn 
da!“ — And als ich mich tiefer hinunterbeugte, glaubte ich beim 
Schein des Mondlichts einen ſonderbaren kleinen Kerl zu er⸗ 


kennen, der gekrümmt am Boden lag. And wieder rief es mit 
kläglicher Stimme: 
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O je, o weh! 
Er beißt mich, 
Er zerreißt mich! 


„Nur Geduld,“ ſprach ich, „ſo ich kann, werde ich dir helfen.“ 
00 brachte aus meinem Zündhölzeletui eine kleine Wachskerze, 
wie ich ſie ſtets bei mir führe, zündete ſie an und beleuchtete 
den Gegenſtand meiner Aufmerkſamkeit. — Nie in meinem 
Leben, ich muß es geſtehen — iſt mir etwas ſo Wunderliches 
vorgekommen, wie es ſich nun meinen erſtaunten Blicken zeigte. — 
Ein Zwerg — denn ein ſolcher war es —, kaum drei Spannen 
lang, balgte ſich mit einem ungeheuren Hirſchkäfer, der ſeine 
mächtige Zange in die Vorhaut der Geſchlechtsteile des Männ⸗ 
leins krampfhaft eingekniffen hatte, woraus ſich dann das Weh⸗ 
geſchrei desſelben leichtlich erklären ließ. Mein Entſchluß war 
bald gefaßt. Ich hielt dem Hirſchkäfer die brennende Kerze zu— 
erſt unter den After und ſodann unter die Naſe, worauf er 
ſchleunigſt ausließ, dreimal nießte, vor Schreck einen fahren ließ 
und ſofort linksum Kehrt machte. Oer Zwerg aber rieb den 
gezwickten Gegenſtand mit etwas Speichel, nahm mir dir bren- 
nende Kerze aus der Hand und klebte ſie ſehr geſchickt auf den 
Rücken des davoneilenden Hirſchkäfers. Dann ſprang er und 
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Du Erzſchwerenöter, 

Du ſakriſcher Schröter, 

Was hilft dir dein Laufen, 

Was hilft dir dein Schnaufen, 
Was hilft dir dein Rennen? 
8 Die Kerze am Hintern 
* Die wird dich ſchon brennen. 
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Als er fo feiner Rache Genüge getan, erzählte er mir, wie 


da drinnen große Geſellſchaft fei, wie er hinausgegangen und 
an einen Baum getreten ſei um ſein Waſſer abzulaſſen und 


wie ihn da der Hirſchſchröter, den er für einen heimlichen Juden 


hielt, ſo heimtückiſch erwiſcht und wider ſeinen Willen faſt be⸗ 
ſchnitten hätte. Er drückte mir herzlich die Waden, denn höher 
konnte er nicht hinaufreichen, und fragte mich dann, mit welchem 
Gegendienſt er mir gefällig fein könne. „Schon lange“, ſprach 
ich, „iſt es mein ſehnlichſter Wunſch geweſen, Kunde zu haben 
von dem Leben und Wirken der Geiſterwelt. Darum, wenn 
es dir möglich iſt, ſo führe mich zu deinesgleichen, die in dem 
Felſen hauſen, wie du vorhin geſagt haſt.“ Auf dieſes mein 
Verlangen kratzte ſich das Männlein verlegen und bedenklich 
an den Hinterbacken, was die gewöhnlichen Menſchen hinter 
den Ohren zu tun pflegen. Endlich, nach langem Beſinnen, 
ſprach er: 

Es ſei, es ſei. 

Es ſteht dir frei. 


And nun brachte er eine rote Kapuze, welche er mir ſogleich 
über die Ohren zog. In demſelben Augenblicke ſpürte ich, daß 
ich bedenklich zuſammenſchrumpfte, denn mein Bergſtecken fiel 
mir wie eine dicke ſchwere Tanne aus den Händen. Wir gingen 
zuſammen an eine etwa türgroße Felſenvertiefung, die von den 
phantaſtiſch gewundenen Wurzeln einer dürren Tanne über⸗ 
wachſen war. Hier blieb der Kleine ſtehen und erinnerte mich 
an einen eigenen Gebrauch unter ihnen, dem ich mich nicht 
ungeſtraft entziehen dürfe, nämlich den, immer in Verſen zu 


ſprechen. Ich ſagte ihm, daß ich mich ſchon hinauszubeißen 


hoffe. Jetzt rief er: 
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Spri 

Im Feſſenhaus 

Durch Felſenrahmen | 
In Kratzli⸗ Kritzli s Zaubernamen! 


e * fapte ich, um meine Geſchicklichkeit im Reimen zu 
Er klopfte mich lobend auf die Schulter und ſprach: 
lecht, ſchon recht!“ 
enpforte hatte ſich aufgetan. Wir traten ein. Was 
ehen, verlohnt ſich recht der Mühe zu erzählen und 


Die Kirchweih zu Trudering 
oder 
die Borfeier des Viehmarktes zu Keferlohe 


8 iſt eine im Verlaufe der Jahrtauſende leider nur zu häufig 

beſtätigte Tatſache, daß ein Anternehmen, mit erhabenſter 
Intention und bewunderungswerter Kühnheit begonnen, oft 
durch die an ſich geringfügigſten Amſtände vereitelt und fo der 
harrenden Menſchheit jener Erfolg entzogen wird, welcher als 
ein unabweisliches Bedürfnis der Zeit von den hellſten Köpfen 
der Nation bereits im voraus erkannt wurde. Aber ſo oft dieſe 
niederſchmetternde Wahrheit dem denkenden Geiſte auch ent: 
gegentrat, noch in neueſter Zeit ſollte ſie ſich manifeſtieren durch 
ein Beiſpiel von höchſter Schroffheit und bedeutendſter Eklatanz. 
Der altberühmte und altberüchtigte Viehmarkt zu Keferlohe war 
nah. 

Zwei kühne Waghälſe (wenn dieſes Wort nicht zu unbeſchei⸗ 
den klingt, da der Hiſtoriograph von ihnen der eine war), zwei 
kühne Waghälſe unternahmen es, ihre Forſchungen auf jenes 
gefahrvolle Gebiet hinüberzuſpielen, Forſchungen, deren Früchte 
durch einen unerwartet eingetretenen Platzregen der Mitwelt 
leider verloren gingen. — 

Es war am Sonntage vor dem erſten Montage im Seblen 
ber 1859, als die beiden eben erwähnten Männer, nämlich der 
lange Tiermaler Wuzel und der Hiſtoriograph, in der unſcheinba⸗ 
ren Hülle einer grauen Joppe, aber im Gefühl inneren Wertes, 
beim Cafetier Probſt ſich einfanden, um im Kreiſe ihrer Freunde 
die bis zum Abmarſch noch übrigen wenigen Minuten zu ver⸗ 
bringen. Bewunderungswert war ihre Ruhe angeſichts dieſes 
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fo gefahrvollen Unternehmens. Der Schmerz der Trennung aber 
war proportioniert der Größe der Gefahr und des möglichen 
Verluſtes. So ſchieden ſie, begleitet von den Segenswünſchen 
der umſitzenden Freunde. — Es war nachmittags zwei Ahr. 

Wie war doch der Tag ſo ſchön und vielverſprechend! Die 
Stadt lag hinter uns. Die ſchönſte Herbſtſonne beglänzte jene 
prächtige Ebene, die ſich nach Oſten hin bis in die weiteſte Ferne 
dehnt und deren horizontale Linienzüge, dem Auge wohltuend 
hie und da durchſchnitten werden, bald von den Kirchtürmen 
der Oörfer, bald von den Bäumen der Heerſtraße. Weiße, leichte 
Wolkenzüge warfen ihre duftigen Schlagſchatten wandelnd über 
die Stoppelfelder und den fernen Wald; hier fällt ein Schuß 
und dort ziehen querüber Jäger mit ihren Hunden. And neben 
der Straße, an Afer und Graben, da wimmelt es von braunen, 
fetten Feldmäuſen; bald huſchen ſie ſcheu von einem Verſteck 
in das andere, bald ſchauen ſie neugierig hervor mit den blitzen— 
den Augen, als ob fie meinen Freund Wuzel betrachten wollten, 
dem eben ein leichter Wind in den Locken ſpielt und Hoſe und 
Joppe enger anſchmiegt an die üppigen Formen ſeiner zephir— 
artig dahinſchwebenden Geſtalt. — 

Ja, ſchön war der Tag und am andern Morgen, da ſollte 
der Viehmarkt ſeinen Anfang nehmen, der berühmte Viehmarkt 
zu Keferlohe. — Als Herolde, gleichſam als Komitee-Mitglieder 
dieſes feſtlichen Tages, umſchwärmte uns ein melodiſcher Chor 
von bläulich glänzenden Miſtkäfern, deren jeder, in Ermange⸗ 
lung eines Komiteebandes, drei oder vier fchön gelbgefärbte Läufe 
trug, worauf fie ſich etwas Rechtes einzubilden ſchienen. Cha: 
rakteriſtiſch für dieſe Feſtordner war es auch, daß ſie es ſich vor 
den übrigen Teilnehmern und auf Koſten derſelben wohl ſein 
ließen. Wir verfolgten nicht ohne Intereſſe manches dieſer 
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ſchmutzigen Tiere, wie fie emfig mit ihren krummen, borffigen 
Beinen auf der Heerſtraße dahin rappelten und ſich allmählich 
dem Ziel ihrer kühnſten Wünſche, einem Konglomerat von 
friſchen Roßäpfeln näherten, in welche ſie ſich mit einer Wolluſt 
hineinarbeiteten wie in Bisquit oder Paſteten, während einer von 
ihnen am hellichten Tage ſeine Völlerei bereits ſoweit getrieben 
hatte, daß er Champagner betrunken in einer Pfütze lag und ſeine 
blauen Beine gegen den blauen Himmel kehrte. Wir konnten nicht 


umhin, dieſen beſoffenen Eſel mit unſeren Stöcken tüchtig durch⸗ | 


zuprügeln, worauf wir weitergingen und diefe gemeinen Geelen 
in ihrem noch gemeineren Berufe ſchalten und walten ließen. — 
Immer weiter gehen wir. An uns vorüber raſſeln die kleinen 
Einſpänner der Bauern, die ihre nebenan ſpringenden Füllen 
am folgenden Tage zu Markte bringen wollen. Vor uns liegt 
Trudering, die Mittelſtation zwiſchen München und Keferlohe. 

In Trudering wollen wir die Nacht zubringen. Es wird 
Abend, die Sonne ſcheint ſchräg gegen den Kirchturm des Oorfes, 
aus den Schallöchern wehen zwei Fahnen und verkünden, daß 
heute Kirchweih iſt, die Mädchen und Buben ziehen ins Wirts⸗ 
haus zum Tanz. Muſik und Pferdegewieher tönt uns dort ent⸗ 
gegen. In bunter Verwirrung ſtehen die Wägen der angekom⸗ 
menen Bauern durcheinander. Zwei Lebkuchenbuden haben 
ganze Rudel von lüſternen Kindern herangezogen. Alle Pumpen 
find in Bewegung, um die Roſſe zu tränken, Kegel raſſeln, 
Klarinetten und Hörner löſen ſich ab im Ländlertakte, die Markt⸗ 
ochſen brüllen und die Bauern juchzen. | 

Wir ſetzten uns im Hausflur beſcheidentlich an einen Tiſch. 
— Da ſchau' dir fo einen reichen, jungen Truderinger Bauern 
an! Welch eine kräftige Geſtalt! Wie abgerundet für ſich, wie 
harmoniſch vollendet! Von der enganliegenden ſchwarzen Zipfel: 
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* haube über die bunte Weſte und die ſchwarzen, dicken Leder⸗ 


hoſen herab bis zu den Sohlen ſeiner hohen, ſteifen und blank 
gewichſten Stiefel iſt alles ein Guß; nirgends vermagſt du hin⸗ 
wegzunehmen und nirgends hinzuzutun, ohne dies harmoniſche 
Gleichgewicht des Ganzen zu zerſtören. Wenn auch ſein Kopf 
durch die enge Mütze etwas klein erſcheint, ſo ſind ſeine Hände 
dafür deſto größer; was er nicht im Kopfe hat, das hat er in 
den Fäuſten und wenn er dir eine Wahrheit begreiflich machen 
will und ſeine Gedanken reichen ihm nicht aus dazu, ſo werden 
doch ſeine Fäuſte jederzeit bereit ſein, die Zahl ſeiner Gründe 
zu multiplizieren. Sieh ihn an, wie feſt er daſteht! Er weiß, 
was er will. Er ſingt ſo gut oder ſo ſchlecht, ſo leiſe oder ſo 
laut, wie er will; denn er weiß, daß er es darf. Wenn er Bier 
oder Wurſt verlangt, ſo verlangt er es laut, damit man es hört, 
und wenn ein andrer über ſchwache Nerven klagt, ſo kriegt er 
Prügel. Er tanzt, daß der Kalk von den Wänden fällt; denn — 
wenn er neue Stiefel braucht, ſo kann er ſie auch zahlen. Sieh 
nur, wie ungeniert er daſteht. Er kratzt ſich hinten und vorn, 


wie er mag; er nieſt, er lacht, wenn er mag und läßt auch einen 


fahren, wenn er mag; kurz, er iſt in ſich abgerundet und voll⸗ 
endet in ſich. Ihm gegenüber ſteht, wenn auch nicht ſanſt errö— 
tend, ſo doch rot die Truderinger Jungfrau mit dem ſchwarzen 
Kopftuch und dem Mieder mit den Silberſchnüren. Ihr Mund 


iſt durch eine ewige Heiterkeit ein wenig über das Maß erwei⸗ 


tert, aber er zeigt eine Reihe geſunder Zähne. Ihr Buſen iſt 
voll, ihre Hüfte breit, aber ihre Füße ſind einwärts gerichtet. 
Auch ſie weiß, was ſie will. Der junge Bauer fährt ihr mit 
der Hand bis ans Heſt wer weiß wohin, und — da ſie beide 
wiſſen, was ſie wollen, ſo tun ſie auch ſpäter, was ſie wollen. 

Du ſiehſt, mein Lieber, daß du es hier mit entſchiedenen 
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Leuten zu tun haft; fo verhalte dich darum ruhig und ſchau 
dir einmal die alten Leute an! 

Die Sonne iſt untergegangen. Lautlos hat ſich der ſterndurch⸗ 
wobene Schleier der Dämmerung herabgeſenkt über die weite 
Ebene von Trudering; aber laut und lauter tobt die Kirchweih 
oder — mit Schiller zu reden „das Feſt der Wagen und Ge⸗ 
ſänge“. Feder, Tinte und Papier, dieſe ſchwachen Inſtrumente 
des Hiſtoriographen, wie könnten ſie ausreichen, jene große brau⸗ 
ſende Feſtoper, betitelt: die Truderinger Kirchweih, wie, ſage ich, 
könnten ſie ausreichen, den ganzen Effekt dieſes koloſſalen Muſik⸗ 
werkes der Neuzeit auch nur entfernt dem Ohre des Menſchen 
zu vergegenwärtigen. 

Den heimlich aufgehenden Mond, das hellerleuchtete Wirts 
haus, das Jauchzen und Stampfen der Tänzer, die ſchreienden 
Klarinetten und ſchnarrenden Hörner, Wagengeraſſel, Ochſen⸗ 
gebrüll, das Weh und Ach der arbeitenden Waſſerpumpen — 
alles dies in Harmonie zu bringen und im Geiſte feſtzuhalten, 
muß der Phantaſie des einzelnen überlaſſen bleiben, während 
der Hiſtoriograph ſich begnügt, einzelne Motive und Melodien 
aus dem vollen Orcheſter herauszuheben und dem Leſer ge: 
wiſſermaßen auf der Flöte vorzublaſen. 

Eine Hauptdekoration des Stückes iſt der im Hausflur un⸗ 
mittelbar neben der Eingangstüre ſtehende Tiſch. Er iſt feſt 
für alle Fälle; denn er beſteht aus einem maſſiven Wurſthacke⸗ 
klotze, über den zum Überfluffe noch eine unverwüſtliche eichene 
Platte ihre ſchützende Hand gebreitet hat. Hier vorüber zieht 
der Strom der Menge; treppauf, eh der Tanz beginnt, treppab, 
wenn er zu Ende iſt. Inmitten einer Gruppe alter Bauern 
ſitzen horchend der Tiermaler Wuzel und der Hiſtoriograph 

und beobachten jene biederen Landleute, die ihre braunen, knor⸗ 
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rigen Hände gleich verwitterten Baumwurzeln teils in die Henkel 
der Maßkrüge geſchlungen, teils auf die Tiſchplatte hinausge⸗ 
ſtreckt haben. Ihre Geſichter ſind feſt und rauh wie Eichenrinde; 
wie ein phantaſtiſch knorriger Auswuchs ragt die Naſe hervor, 
unter welcher ſich eine gute Partie braunen Schnupftabaks an⸗ 
geſetzt hat, ähnlich der dunklen Baumerde, wie ſie der Blumen⸗ 
züchter im Walde an alten Stämmen zu ſammeln pflegt. Ein 
Alter in weißen Hemdärmeln repräſentiert die Gelehrſamkeit 
und den Witz. Er unterhält ſich meiſtens mit einem Vetter 
Handwerker aus der Stadt von der alten Zeit und von Politik; 
er ſcherzt mit der Kellnerin Babette und reimt ſchwäbiſch: „Geh, 
Bäbele, zeig' mir dein weißes Näbele!“ And endlich wendet 
er ſich gar an uns und meint: „Die Babett, die möcht' uns 
auch wohl lieber ſein, als wie a alter ſechzigjähriger Jud“, worin 
wir ihm natürlich Recht gaben. Er erzählt, wie ihn der Herr 
Rittmeiſter habe durchs Perſpektiv ſchauen laſſen; da habe er 
aber ſo wenig geſehen, „als wenn er, mit Reſpekt zu melden, 
einem alten Weib in Hintern geſchaut habe“, kurz, er iſt witzig, 
geiſtreich unterhaltend in ſeiner Art. Dabei iſt er vorſichtig und 
ſolid, wie es dem Alter geziemt; ſchon früh geht er heim, wäh⸗ 
rend wir einen andern ſeiner Genoſſen ſpäter im höchſten Schipf 
nach Hauſe ſchleppen ſahen. 

Jetzt fährt en pleine carriere eine Kaleſche vor. Die dicke 
Wirtin putzt die Hände an der Schürze, um den angekommenen 
Gaſt am Wagen zu bewillkommnen. Die Bauern ſchauen. Es 
iſt ein Gaſt von Bedeutung; denn der Neuangekommene iſt 
ein reicher Viehhändler. Vor ihm her ſchreitet ein rieſiger, glatt: 
haariger, geifernder Hund von der Saufänger⸗Raſſe. Der Herr 
iſt ſolid von oben bis unten und ſtark beleibt. Grau iſt ſein 
Hut, grau ſeine Weſte und Beinkleider, grau iſt ſein Paletot. 


39 


Aber dem Arm trägt er einen dicken Reiſepelz, um den Leib 


eine dicke Geldkatze, über die eine goldene Ahrkette herunter 


baumelt. Alles iſt dick an ihm; ſein Nacken quillt bis über die a 
Binde; Sohlen, Waden, Bauch, die Ringe an den wulffigen 


Fingern, alles iſt dick, aber feſt an ihm; feine grauen Augen 
ſind mißtrauiſch und ſtechend. So ſchreitet er an uns geringen 
Leuten vorüber und verſchwindet in einem, wie es ſcheint, a 
für ihn bereitgehaltenen Parterrezimmer. 

Am dieſe Zeit war es ungefähr, als wir die ſiebente Halbe 
leerten und zugleich einiger Kalk von der Dede fiel. So be: 
ſchloſſen wir denn, für einige Zeit dem Tanze da oben unſere 


Aufmerkſamkeit zu widmen. Die enge Treppe hinaufdrängend 4 


arbeiteten wir uns endlich durch einen Wald von Waden hin: 
durch und drückten uns dann beſcheidentlich in eine Ecke des 
Tanzſaales. Beim Tanze ging es wirklich ganz ordentlich zu, 
ordentlicher als man es a priori hätte vermuten follen. Der 
Tanzordner trug zwar eine Zipfelhaube, aber feinen Anord⸗ 


nungen ward prompte Folge geleiſtet. Keiner rauchte beim 1 


Tanze und ſo können wir denn den Truderingern in dieſer 


Beziehung nur das beſte Zeugnis geben. Nur eines ſei hier 1 


der Wahrheit gemäß erwähnt: als ein junger Burſche ſeine 4 


Dirne am Schluß des Tanzes ſehr heftig herumſchwenkte und a 


dieſe neben uns zu ſtehen kam, verbreitete ſich ein fo eigentüm⸗ 
licher odeur, daß wir ſofort unſere beiderſeitigen Naſen davon 
und mehr in die Nähe der Muſikanten trugen. And hier ſollte 


fi; eine alte Wahrheit Beftätigen, nämlich die, daß nichts auß 


der Welt „einzig in ſeiner Art“ zu nennen iſt. Bei dem rot⸗ 
haarigen Klarinettiſten fanden wir nämlich eine zum Erſchrecken 


treue Kopie der berüchtigten grünkarierten Mütze des Hiſtorio⸗ 


graphen . 
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Stiftungslied 


eicht den Becher in die Runde! 
Freudig preiſen wir die Stunde, 
Wo wir uns aus fernen Landen 
Brüderlich zuſammenfanden 
Zu dem ſchönſten Jugendbunde. 


Alter Neid, der uns verblieben, 
Alter Haß, er ſei vertrieben. 
Wer da haßt, der lebt vergebens, 
Denn die Summe unſres Lebens 
Sind die Stunden, wo wir lieben. 


Wo wir irren, wo wir fehlen, 
Wollen wir uns nicht verhehlen, 
Aber heimlich und im Rücken 
Oer Verleumdung Dolch zu zücken, 
Bleibe den gemeinen Seelen. 


Was wir denken, was wir ſtreben, 
Was wir lieben und erleben, 
Sei vereint in dieſen Stunden 
Doppelt ſchön von uns empfunden, 
Anſre Herzen zu erheben. 


41 


Er 
7 
RR 


Lebe friſch und unbezwungen 85 
Immer fort in dieſen Hallen, 

Wenn wir längſt in Staub zerfallen 
And dies Lied ſchon längſt verklungen 


Das Lied vom Schnapſe 


8 ir geht ein Lied im Kopf herum, 

. Das Lied, das iſt fürwahr nicht dumm, 

2 Es iſt das Lied vom Schnap, Schnap, Schnap, 
Es iſt das Lied vom Schnapſe. 


And wer es weiß und wer es kann, 

Der fang es laut zu ſingen an: 

Das ſchöne Lied vom Schnap, Schnap, Schnap, 
Das ſchöne Lied vom Schnapſe. 
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ED: 


DO je! Wie iſt das Bier fo ſchlecht! 

| DO Schnaps, du kommſt mir eben recht, 

Drum geh' ich gleich zum Schnap, Schnap, Schnap, 
Drum geh' ich gleich zum Schnapſe. 


Gar fettig iſt das Schweinerne, 

Davon tät mir mein Bauch ſo weh, 

Drum geh' ich gleich zum Schnap, Schnap, Schnap, 
Drum geh' ich gleich zum Schnapſe. 


Rumort es mir im Bauch herum 
And iſt es mir im Kopf ſo dumm, 
So geh' ich gleich zum Schnap, Schnap, Schnap, 
So geh' ich gleich zum Schnapſe. 
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And bin ich bei dem Schnaps geweſt, 

So iſt mein Magen wieder feſt, 
Drum geh' ich gleich zum Schnap, Schnap, eder, 
Drum geh' ich gleich zum Schnapſe. 


O Katzenjammer, was willſt du! 

Ein Schnaps, der bringt dich gleich zur Ruh, 
Drum geh' ich gleich zum Schnap, Schnap, e f 
Drum geh' ich gleich zum Schnapſe. N 


Der Menſch und wär' er halber tot, 

Der Schnaps der macht ihn wieder rot, 5 85 
Orum geh' ich gleich zum Schnap, Schnap, eder 5 
Drum geh' ich gleich zum Schnapſe. = 


Drum wer es weiß a wer es kann, 
Der fang es gleich zu ſingen an, 
Das ſchöne Lied vom Schnap, Schnap, en, 
Das ſchöne Lied vom Schnapſe. 8 
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Strafepiſtel 


er Wilhelm! — Guter Alter! 

Be: Was hab ich von dir vernommen 
And welch ſonderbare Dinge 

. Sind zu meinem Ohr gekommen. 


Du, der du den Stab gebrochen 
= Aber jene zu Neuhofen, 
Die mit ſchönen Kellnerinnen 
Laſterhafte Tänze ſchwofen; 


Du mit deiner braunen Augen 
Anſchuldsvollem Farbenſchmelze, 
Mit dem Haar, dem ſtruppig⸗weichen 
Faſt ſo weich wie Maulwurfpelze; 


Du in deiner ſchlichten grauen : 
— Biedermännifch treuen Juppen, 
Sollteſt dich als laſterhafter 
Sündenſchmetterling entpuppen. 


Jene zwei Anachoreten, 

| Die der frommen Sitte pflegen, 
Daß fie gerne Würſte effen | 
And fie ſelbſt nicht holen mögen, 
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Jene beiden frommen Seelen 
Gaben dir — o groß Vertrauen! — 
Neun der Kreuzer, dich beim Metzger 
Nach Geſelchtem umzuſchauen. 


And ſie wollten dir es lohnen 
And ſie hatten's ſchon beſchloſſen, 
„Wohl zu ſpeiſen!“ dir zu wünſchen, 
Wenn ſie ſelbſt die Wurſt genoſſen. 


Doc du biſt hinweggewichen 

Von den tugendſamen Pfaden, 
And du kehrteſt nicht zurücke 

Mit erſehnter Wurſt beladen. 


And du haſt das Geld behalten 
And du wurdeſt zum Verräter 

And fie wären ſchier verhungert — 
Wehe dir, du Abeltäter! 


Wehe dir, o Oſterkappeln! 
Wehe dir, o Niederſachſen, 

Wo ein ſolcher Hochverräter 
Aufgezogen und gewachſen! 
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Die geheimnisvolle Arſache 


8 war kurz nach Vollendung meiner Studien auf der Uni: 
verſität und im Beginn meiner praktikantenzeit in München, 
als mir in dieſer Stadt eine kleine eigentümliche Geſchichte 
arrivierte, die meinen Freunden und Bekannten damals Stoff 
genug gab zu allerlei Neckereien und an die ich ſelbſt noch lange 
nachher nicht ohne eine gewiſſe Beſchämung zu denken ver: 
mochte. Jetzt, nachdem 25 Jahre darüber verfloſſen, nehme 
ich keinen Anſtand mehr, einen Vorfall zu erzählen, der mir 
nur noch ein leichtes Lächeln entlocken kann, den ich aber da: 
mals lieber ganz verſchwiegen hätte. 

Wer mich zu jener Zeit gekannt, wird mir bezeugen können, 
daß mein Ausſehen gar nicht ſo übel war. Blaue Augen, rote 
Wangen und ein wohlkultivierter blonder Schnurrbart, beſon— 
ders aber eine geſunde Fülle meiner äußeren Erſcheinung waren 
es, die mich trotz meiner kleinen Statur und einer gewiſſen Un: 
beholfenheit und Schüchternheit im Benehmen bei den Damen 
beliebt machten, während eine unverwüſtliche Heiterkeit auf der 
Kneipe mir bei meinen Freunden den Namen der fidele 
Fritz erworben hatte. 

Zu Anfang des Sommers 1833 wollten meine Freunde, 
welche beiläufig geſagt, meiſtens Künſtler waren, eine auf— 
fallende Veränderung in meinem Weſen bemerkt haben. Ich war 
ſtill zurückgezogen und beſuchte, ganz gegen meine Gewohnheit, 
die Kneipe nur äußerſt ſelten. Dieſe Veränderung war nicht 
ohne Grund. 
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Ich hatte damals gerade eine neue Wohnung in der Karolinen⸗ 
ſtraße bezogen. Mein Fenſter im erſten Stock ging nach einem 
kleinen, reizenden, etwa 20 Schritt breiten Garten hinaus, der zu 
dem gegenüberliegenden Hauſe des Kanzleirates Weixel gehörte. 

Gleich am erſten Tage meines Einzuges, als ich am Fenſter 
meine Blumenſtöcke arrangierte, machte ich eine Entdeckung, 


die mich äußerſt angenehm überraſchte. Zwei reizende Mädchen, i 


die Töchter des Kanzleirats, welche mir vom Anſehen ſchon 
längſt bekannt waren, tändelten unbefangen im Garten umher. 
Ihre Blicke hatten mich bald erſpäht und ich weiß nicht, wie es 


kam — war's Verwirrung oder was ſonſt — kurz, ich ſtieß 1 


an einen meiner Blumenſtöcke, ſo daß er aus dem Fenſter in 
den Garten herunter fiel. Aberraſcht wie ich war, faßte ich 
mir doch ein Herz und richtete einige Worte der Entſchuldigung 
an die erſchrockenen Mädchen; ob paſſend oder unpaſſend, weiß 


ich nicht, doch wurden fie ein Anknüpfungspunkt für ſpätere 


Anterhaltungen. 

Seit jenem Augenblick war es um mich geſchehen. Ich ſah 
die beiden Mädchen tagtäglich, bei gutem Wetter im Garten, 
bei ſchlechtem im Fenſter mir vis-à-vis. Bald darauf fand ich 


Gelegenheit in die Familie des Kanzleirats eingeführt zu wer 


den. Die Stunden, die ich dort in der Nähe jener reizenden 


Mädchen verlebte, rechne ich zu den ſchönſten meines Lebens. 


Mein Herz, welches zu Anfang ſchwankte, hatte jetzt entſchieden. 
Mathilde, die jüngere, mit den großen braunen Augen, wurde 


die Auserwählte meines Herzens, an ſie waren meine lyriſchen 


Ergüſſe gerichtet, die mir damals außerordentlich ſchön vor: 
kamen, an die ich aber jetzt nicht ohne Lächeln zu denken ver⸗ 
mag. Nur der Gedanke an meine bevorſtehende Verſetzung in 
die Provinzialſtadt B. ſchien einen leiſen Schatten über die un⸗ 
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getrübte Heiterkeit jener Stunden werfen zu wollen, die mir 
ewig unvergeßlich bleiben. Doch ach! nur zu ſchnell ſollte mein 
Glück zu Ende ſein, nur zu ſchnell die grüne Saat meiner 
Hoffnungen vom Sturme zerſchlagen und verweht werden. 
Gewiß wird mir jeder Recht geben, wenn ich unter den ob: 
waltenden Amſtänden die Freunde in der Kneipe faſt ganz 
vernachläſſigte. 
Nun war es an einem ſchönen Sommernachmittage, als zwei 
von ihnen (es waren Maler) zu mir auf mein Zimmer kamen 
und mir in Scherz und Ernſt die heftigſten Vorwürfe machten. 
Sie wußten ſchon ganz genau woher der Wind wehte, und 
machten allerlei ſchlechte Witze über mein vis-s- vis, fo daß ich 
nur froh war, die Familie des Kanzleirates auf einem Spazier⸗ 
gang zu wiſſen, weil ſonſt die mutwilligen Geſellen am Fenſter 
ſicher allerlei Poſſen getrieben hätten. 

Es ſchellte und ich wurde hinausgerufen. Der Bediente 
des Kanzleirates überbrachte mir eine Einladung zum Tee auf 
den Abend. Kurz darauf trat ich wieder ins Zimmer, worauf 
ſſich die Freunde entfernten, wie es mir ſchien, in großer Heiter⸗ 
| keit. Ich geſtehe es offen, ich war froh, daß fie fort waren; 
denn nicht lange darauf waren die Töchter des Kanzleirates 

von ihrem Spaziergang zurückgekehrt und traten nun mit einer 
ganzen Geſellſchaft junger Freundinnen in den Garten. Natürlich 
machte ich, als die Mädchen zu meinem Fenſter heraufſchauten, 
meinen verbindlichſten Bückling. — Dieſer Bückling mußte 
aber einen ſonderbaren Effekt gemacht haben; denn die Mädchen 
zogen ſich ſchleunigſt in den Schatten einer Laube zurück, wo 
das Kichern und Lachen kein Ende nehmen wollte. Was mir 
aber noch befremdlicher vorkam, war, daß ſie ſich ſpäter ſchwei⸗ 
gend ins Haus begaben, ohne daß mich auch nur eine von ihnen 
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eines Blickes gewürdigt hätte, ſelbſt meine geliebte Mathilde 
nicht. Was lag daran? Ich konnte abends ja alles nachholen. 


Der Abend kam. Ich verſäumte nicht, der Einladung folge 


zu leiſten, aber kaum trat ich ins Zimmer, fo gerieten die Damen 
in eigentümliche Anruhe, verließen zu zweien und zu dreien 


das Zimmer, worauf ich fie draußen halblaut kichern hörte. — 


Sollte an meinem Anzug etwas Lächerliches fein? — Ich be⸗ 
ſah mich, ſo gut es in Anweſenheit der Kanzleirätin, mit der 
ich allein war, gehen wollte, von allen Seiten, aber ohne auch 
nur das geringſte verdächtige Zeichen entdecken zu können. Mir 
ward ganz unbehaglich und endlich ſagte ich: „Ich bitte Sie, 
gnädige Frau, wenn Sie etwas wiſſen, ſo ſagen ſie mir den 
Grund dieſer fremdartigen Heiterkeit der jungen Damen, einer 
Heiterkeit, die mir außerordentlich peinlich iſt!“ — Jetzt erſt 
bemerkte ich, daß die Kanzleirätin außerordentlich piquiert war, 
als fie antwortete: „Es gibt Dinge, Herr von Fillner, die man 
lieber unmotiviert, und Fragen, die man beſſer unbeantwortet 


läßt, beſonders wenn man weiß, daß der Frager eigentlich der 1 


Befragte fein ſollte.“ — — 

Mir war der ganze Humor verdorben, ſchon früh entfernte 
ich mich. Am andern Tag entdeckte ich zu meinem Erſtaunen, 
daß die Rouleaux mir gegenüber konſequent geſchloſſen blieben. 
Kein weibliches Weſen ließ ſich im Garten ſehen, trotzdem das 
ſchönſte Wetter war. Ich ſah Mathilde auf der Straße, ſie 
begegnete mir fremd und ſchnippiſch, ich ſah ihre Schweſter im 
Theater, fie tat das gleiche. Ich ging melancholiſch und ge: 
dankenvoll umher und hörte kaum auf den Gruß meiner beiden 
Freunde: „Grüß Gott, Fritz, die Flagge der Liebe ſoll wehen!“ 
— kurz, ich war ganz konſterniert. — Acht Tage fpäter ließ ſich 
der Kanzleirat bei mir melden. 
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„Herr von Fillner,“ ſprach er mit ſteifem Gruß, „ich komme 
Sie zu erſuchen, einen Gegenſtand von Ihrem Fenſter zu ent: 
fernen, der bereits ſeit acht Tagen meiner Familie das größte 
Argernis gegeben hat.“ „Großer Gott,“ rief ich, „was iſt es 
denn?“ — „Schauen Sie ſelbſt, leben Sie wohl und nehmen 
Sie die Verſicherung, daß ich mich in Ihnen ſehr geirrt habe!“ 
Der Kanzleirat iſt fort, ich ſtürze ans Fenſter — — — Großer 
Gott, daß ich ſo etwas erleben mußte! — Vor dem Fenſter 
aufgenagelt, bei den Beinen aufgenagelt, hängt meine alte, 
zerriſſene Anterhoſe! 

Mein erſter Gedanke war, mich aus dem Fenſter zu ſtürzen, 
ein Gedanke, den ich aber nicht weiter verfolgte. Voll Zorn 
über meine Freunde, die mir dieſen Poſſen geſpielt und voll 
Beſchämung war ich nach drei Tagen auf dem Wege in die 
Provinzialſtadt B. 


| gi ebesluſt und 2 erzeleid 15 
Wilhelms von Oſterkappelnn 


in drei Herzensergießungen 


I. | 

räumeriſch⸗ſüßer Abendfchatten 

Rührungsvoll begrüß' ich dich, 

Ruhe bringſt du allen Matten, RL. 
Bringſt du Ruhe auch für mich? ee 


Alle Pinfel find gewaſchen, 17 
Still befriedigt möcht' ich nun, 

Heimlich klimpernd in den Taſchen, 
Von des Tages Arbeit run. 


Fünfe ſchlug bereits die Glocke a 
And ich bürſte Rock und Schopf, 
Greife nun zu meinem Stocke | 
Mit dem ui RUNDEN 


2 


Zwar ſind ſeine Augen trübe, 5 
(Wer es tat, ich weiß es wohl) 

Doch nun iſt er meiner Liebe 
Still geheiligtes Symbol. 
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Ja, ich fühle ſüßes Sehnen 
And es zieht mich Herz und Sinn 
Zu Helenen, jener ſchönen 
Kleinen Kaffeekellnerin. 


II. 


Träumeriſch⸗ſüßer Abendſchatten 
Rührungsvoll begrüß' ich dich, 

Ruhe bringſt du allen Matten, 
Bringſt du Ruhe auch für mich? 


Ach, Helene beugt ſich nieder 

Mit der Kanne minniglich! 
And ich faſſe ſie ums Mieder 

And mir wird ganz wunderlich. 


| 
| 
| 


Halb verliebt und halb verlegen 
Muß ich ihr ins Auge ſehn 

And es will ſich etwas regen — 
Doch nun muß ſie weiter gehn. 


III. 
Am andern Tiſch ſah ich ſie plaudern — 
Nein, nein! Ich kann mich nicht bezwingen, 
Ich rufe ihren ſüßen Namen 
And laſſe mir die Zeitung bringen. 


Sie kommt! Welch ſeliges Behagen, 
Die weiße Wange zu betatſcheln, 

Den kleinen, himmliſch runden Hintern 
Behaglich ſchmunzelnd ihr zu patſcheln! 
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And jetzt — mit füß-verruchten Hände 
Kneif ich fie heimlich in die Wad 
Ach Gott! 9 gar wohl a die £ 5 


And ſie, ſie treibt es ſo mit allen! 
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Drei berühmten Sängern ing Album 


J. | 
An den Soloſänger des Naturquartetts 


u ſchöner Sänger aus Tirol, 

Wo hoch die Berge ragen, 
Wie du mir oft das Herz gerührt, 
Vermag ich kaum zu ſagen. 


Du ſchöner Sänger aus Tirol! 
Ou ſingeſt ſo natürlich, 
Daß ich natürlich nach Natur 
Mich ſehne unwillkürlich. 


Du ſchöner Sänger aus Tirol! 
Daß ich dirs nicht verberge: 
Du ſingſt — und ich — o wär' ich doch 
Schon über alle Berge! 


II. 
An den Kunſtſänger Herrn v. A. 


i Künſtlich ſingſt du genug! — And es könnten die Kenner 
| 5 i dich loben, 
* Hätt' deine Stimme nur halb deiner Naſe Metall. 
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III. 
An einen, der weder Kunſt⸗ noch Naturſän er 


Schierholz! DR länglich gelockter! Du leierſt mit 

f licher zunge 
Lieblich in langer Nacht längſt ſchon dein längliches Lied, 

Frei von Kunſt und Natur, mit Maß in goldener Me 

Mittelmäßigen Dank brachte die Mitwelt dir mit. 

Ooch, o Sänger, werde nicht bang und bau auf die ach⸗ 

welt! 

Denn das bleibet gewiß: daß ſie ſich beſtens bedanke 


An die Naſe des Herrn v. A. 


e Naſe, du ſcheinſt mir von alen de = 


ſchönſte! 
Friſch wie die Roſe im Tau ragſt du ins Weltall bias 


N 
14 
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Abſchiedslied an Krüger 


fo willſt du wirklich ſcheiden? 
Krüger! — Willſt du wirklich fort? 
Wie der Wind in Trauerweiden 
Säuſelt dieſes Klagewort. 


Ach, mein Herz, es ſchrumpft zuſammen 
Wie ein welkes Roſenblatt, 
Fern von den gedämpften Flammen 
Oeines Auges feurig⸗matt. 


Weinend ſenkt mein Herz das Köpfchen, 
Weinend ſehnt es ſich nach dir; 
Laß mir die Pomadetöpfchen 
Doch als Tränenkrüge hier! 


Ach, ich kann dem Strom nicht wehren, 
Der von meinem Auge rinnt, 
Rot, wie jene roten Beeren, 
Die an deiner Weſte ſind. 


And ich fühle mit Erbeben, 
Wenn ich in die Ferne ſchau': 
All mein Denken, all mein Leben 


Iſt wie deine Juppe grau. 
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Wienerbalſam nn a 
Iſt allein das Br 


Keiner hemmt des 10 Lauf! 8 
Lebe wohl! An Trauerweiden 
N Hang ich meine Leier auf. 


Wie St. Korbinianus nach Jeruſalem 


wallfahrten ging 


er heil'ge Korbinianus, das weiß ein jeder wohl, 


Das war ein frommer Heil'ger im heil'gen Land Tirol. 


Oer heil'ge Korbinianus nahm ſeinen Pilgerſtab 
And ſchnürte ſeinen Ranzen zur Fahrt ans heil'ge Grab. 


Ans heil'ge Grab zu fahren bis nach Jeruſalem, 
Das iſt auch ohne Ranzen ſchon ſo recht unbequem. 


Der heil'ge Korbinianus, der war gar fromm und klug, 
Er kauft ſich einen Eſel, der ihm den Ranzen trug. 


And zogen ſo ſelbander des Weges allgemach, 
Oer Heilige hervorne, der Eſel hinten nach. 


Und als fie eine Weile gezogen, da —, o Graus! 
Da kroch aus ſeinem Loche ein Zottelbär heraus. 


St. Korbinianus betet; der Eſel aber ſchrie: 


„gah, Sad, zu Hilfe! Mich frißt das Bärenvieh!“ 


Und ehe Korbinianus des Dinges ſich verſah, 
Lag von dem ganzen Eſel nur noch der Ranzen da. — 


Der heil'ge Korbinianus, der war ſehr kummervoll, 
Daß er nun ſelber wieder den Ranzen tragen ſoll. — 
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„In aller Heil'gen Namen!“ St. Korbinianus fchrie, 
„Jetzt trägſt du meinen Ranzen, du dickes Teufelsvieh!“ 


Der Bär, gar ſehr verdrießlich, erhob ein groß’ Gebrumm, 5 
Derweilen Korbinianus ihm ſchnallt den Ranzen um. 1 


And mußt es auch noch leiden, daß ſich zu guter Letzt 
Der heil ge Korbinianus zu ſeinem Ranzen ſetzt. 


Der Heil'ge und der Ranzen, die machten ſich's bequem, 
Sie ritten auf dem Bären bis nach Jeruſalem. 


And als St. Korbinianus das heil' ge Grab erfah, 
Da waren, ach herjerum! ſehr viele Türken da. 


„Mein lieber Bär, nun fange ſogleich zu tanzen an, 
Daß ich am heil'gen Grabe geruhig beten kann.“ 


Der Bär fing an zu tanzen, den Türken zum Plaiſir, 
„O jekel! Allah, Allah! Welch ein geſpaßig Tier!“ 


Da nahm St. Korbinianus vom Kreuz ein gutes Trumm 
And packt es auf den Bären und — kehrte wieder um. 


And als ſie wieder kamen ins fromme Land Tirol, 
Da ſprach St. Korbinianus: „Mein lieber Bär, leb wohl!“ 


Der Bär, der lief gar ſchnelle und brummte vor ſich her: 
„Ich kümm're mich im Leben um keinen Eſel mehr.“ 
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Rhadamant und Zamore 


J. 


ſchönes Bild der Liebe! 

Heil dir, Agypterland! 
Heil, Königin Zamore 

And König Rhadamant! 


Sie löſchten aus demſelben 
Pokale ihren Durft, 
Sie aßen miteinander 
Von einer Leberwurſt. 


Dem König ward ſo übel, 
Der Königin noch mehr. 

Sie mußten beide ſterben 
And liebten ſich ſo ſehr. 


In einer Pyramide 

Da ruhn ſie Hand in Hand, 
Die Königin Zamore 
And König Rhadamant. 
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II. 

Es ſteht die Pyramide 
Oicht an des Niles Bord, 

Da ruhn die Mumienleiber, 
Die Seelen wandern ug 


And auf dem Nilgewäffer 
Da ſchwimmt ein Gänſerich, 
In dieſen fuhr die Seele, 
Als Rhadamant verblich. 


Zamore aber folgte 
Den Spuren Rhadamanis, 
And fuhr zu gleicher Stunde 
In eine wilde Gans. i 


Sie 1 und ſie gackern 
And koſen mit einand; 
Er gickert: Ach, Zamore! 
Sie gackert: Rhadaman 
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III. 


Es ſtieg aus ihren Afern 
Des Niles gelbe Flut, 

Da faßt die treuen Gänſe 
Gewaltger Wandermut. 


Die Bruſt erfüllt ein Sehnen 
So wonnig und ſo weh, 

Sie heben ihre Schwingen 
And fliegen über See. 


Sie flogen hin nach Pommern 
And hatten guten Wind, 

Nach Pommern, wo zu Hauſe 
Die beſten Gänſe ſind. 


Da legte ihre Eier 

Zamore in den Sand, 
Heut brütet ſie Zamore 

And morgen Rhadamant. 
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| Er fing die treuen Gänſe 


Als Pommerns Gänſebrüſte 


| IV. 
Das Glück der treuen Gatten 

Zerſtörte ein Barbar; 

Ein pommeriſcher Junker 

Oer fing das Gänſepaar. 


And mäſtet ſie nach 2 
And als er fie gemäſtet, 5 
Hing er 5 in den Rau. 


Da hängen fie nun beide 
Getreu bis in den Tod: 
Oie vielgeprüften Seelen, 
Die fahren durch den“ | = 
Oer Leib der es 9 


Bekannt in jedem Land 


Geelenwanderung 


er dicke Kämmerer im Ägypterland 

War weit und breit als Grobian bekannt, 
Bekannt als größter Tier⸗ und Menſchenſchinder; 
Er ſchlug ſein Weib und ſeine kleinen Kinder. 
Er ſchlug mit ſeinem Rohr die alten braven 
Kamele und die ſchwarzen Mohrenſklaven; 
And als er fie geſchlagen manchen Tag 
Da traf ihn eines Tages ſelbſt der Schlag. — 

Er ſtarb. — Da tönt des Schickſals Donnerwort: 
Die Seele wandre durch Kamele fort 
And komme nicht zur Ruh im ſelgen Land 
Bis fie das größte der Kamele fand !! — 
Im erſten Schrecken fuhr des Kämmerers Seele 
In eines ſeiner eignen Leibkamele; 
Die Kinder ritten ihn, die eignen Fraun, 
Er ward von eignen Sklaven oſt gehaun, 
And endlich unterlag er ſeinen Leiden. — 

Die arme Seele muß von hinnen ſcheiden; 
Sie fuhr entſetzt davon und fuhr und flog 
In ein Kamel, das durch die Wüſte zog. 

Die Sonne brennt, es weht der heiße Smum, 
Vor Hitze kommen faſt die Leute um. 
Da ſchneidet dem Kamel man auf den Bauch 
And zieht hervor den großen Waſſerſchlauch; 
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Die Karawane trinkt, der Durſt war groß, 

And wieder iſt die Seele obdachlos. | 
And wieder muß die arme Seele wandern 

Durch ein Kamel hinaus, hinein zum andern, 

And findet nicht das größte der Kamele. 
Vergebens wandert die geplagte Seele 

In das Kamel, das den Propheten trug; 

Auch dies ſogar war noch nicht groß genug. — 
Da iſt fie einſt nach manchen tauſend Jahren 

Zu Turkeſtan in ein Kamel gefahren, 

Das man als größtes, das man jemals fand, 

Herüber brachte in den Zollverband. 

Man zeigt es in den Buden, in den Gaſſen, 

Es mußte ſich geduldig ſchinden laſſen 

And ſtarb zuletzt von allzuvielem Schinden. 

Wo ſoll die Seele noch ein größ'res finden? — 
Ein Hofrat ſtand dabei. — Als blauer Rauch 

Fuhr ihm die arme Seele in den Bauch. 

Da griff er ſchnell zu Feder und Papiere 

And ſchrieb ein Buch zum Schutz der lieben Tiere. — 
Der Hofrat ſtarb. — — Erſehnte Ruhe fand 

Des Kämmerers Seele aus Agypterland. 
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Da kommt der Knotenſtock und gibt ... Ehre dem Ehre gebührt. 
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ammelte Gedichte und Ginnfprüce 


Der unſichtbare Schäfer 


8 riefen mal drei Zwerge 
Vor einem hohlen Berge: 
„Vater Klaus, Vater Klaus, 
Wirf Hütchen heraus!“ 
And eins, zwei, drei im ſelben Nu 
Fliegt jedem Zwerg ein Hütchen zu. 
„Juhe! jetzt kann uns keiner ſehn, 
Wenn wir zum Hochzeitsſchmauſe gehn.“ 


Der Schäferfranzel, der im Gras 
Verſteckt gelegen, hört’ und ſah's. 
„Potztauſend! — denkt er ſich — 
Das wär' ſo was für mich.“ 
„Vater Klaus, Vater Klaus, 
Wirf 'n Hütchen heraus.“ 
And richtig fliegt im ſelben Nu 
Auch ihm ein ſolches Hütchen zu. 


So ſchleicht er heimlich allgemach 

Ins Dorf den klugen Zwergen nach; 
And alſo kommen dieſe Gäſte, 

Ganz unbemerkt zum Hochzeitsfeſte. 
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Da ſchmauſt man grad nach alter Weig’ 
Den füßen Zimmt⸗ und Zuckerreis. 
Hei! wie dem Franzel das gefiel; 
Faßt flugs den Löffel bei dem Stiel 
And führt ihn emſig hin und her; 
And wie er ſpürt, er kann nicht mehr — 
Schlapp! ſo zum Spaß 

Schlägt er den Löffel 

Dem Nachbar Töffel 

Auf ſeine Nas. 


Der wiſcht und wifcht und ſtaunt und ſpricht: \ 
„Hier fühl’ ich was und ſeh' es nicht.“ 4 
Gleich bleibt, als dies geſchehn, 4 
Ein Zwerglein ſtutzig ſtehn 
And flüſtert: „Seht mal den! 
Der Schäfer hier 
Hat 'n Hut wie wir. 
Paßt auf und kuckt! 
Wenn er ſich duckt, 1 
Dann zieht dem langen Tropfe : 
Geſchwind den Hut vom Kopfe.“ 3 


Der Franzel, arglos und vergnügt, 

Geht eben hin wo's Fäßlein liegt. 

Da bückt er ſich und macht ſich klein 

And rührt den Hahn und zapft ſich Wein 
And — wutſch! iſt's Hütlein weg. 

Das war ein Schreck. 

Da ſitzt er vor dem Faß, 
So ſichtbar wie nur was. 
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Ho! heißt es jetzt und angefaßt! 
Hinaus mit dieſem frechen Gaſt! 
And allſogleich in einem Bogen 
Kommt er zur Tür herausgeflogen. 


Die Zwerge kichern, 

Sie ſind im ſichern; 

Sie nippen und naſchen 

And füllen die Taſchen 

Von niemand geſehn 

Bis morgens früh die Hähne krähn. 

Dann noch zu dritt ein Kännchen. 
Huſch! fort ſind die Männchen. 


Weit draus im Felde, kurz vor Tag, 
In ſeinem Schäferkarren lag 
Oer Franzel bei den Schafen 
And konnte noch nicht ſchlafen. 
Tripptripp! Was feine Tritte? 
Es klopft an ſeine Hütte: 
„He, Fränzel, Fränzel 
Willſt wieder mit?“ 
Im Kaſten tönt ein kurz Gebrumm. 
Der Franzel rührt ſich nit; 
Weiß wohl warum. 
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Der Dornenſtrauch 


8 ſteht i in Queſels He 
Ein Dornſtrauch an der Ge 
And ſtechen tut er auch. 
Ach lieber Herr von Queſel, 
Steig ab von deinem Eſel, 5 
| Hau ab den Dornenſtrauch. 
. Herr Queſel hört die Klagen 
885 Vergnügten Angeſichts. 
Er ſpricht mit ee 22 
Ich ſpüre nichts! 


Es wächſt die krauſe Wolle, 
Damit ſie wärmen ſolle 

Dem Schäfchen aus der A 

Der Oornſtrauch tät es rupfen, 
Da mußt es ängſtlich hupfen 

And blöckte gar ſo laut. 

Herr Queſel hört ſein Klagen 
Vergnügten Angeſichts. 


Im Schmuck der neuen Hofe, 
Beglückt und forgenlofe 
Biegt um das Eck der Fritz. 
Der Dornſtrauch hält ihn feſte, 

O weh, die Allerbeſte 

Kriegt einen langen Schlitz. 
Herr Queſel hört ſein Klagen 
Vergnügten Angeſichts. 
Er ſpricht mit Wohlbehagen: 

Ich ſpüre nichts! 


Hier wandelt, emſig ſtrickend, 
Im Freien ſich erquickend 
Ein Fräulein tugendſam. 
Wie iſt ſie ſo erſchrocken, 
Als plötzlich Hut und Locken 
Der Dornſtrauch an ſich nahm. 
Herr Queſel hört ihr Klagen 
Vergnügten Angeſichts. 
Er ſpricht mit Wohlbehagen: 
Ich ſpüre nichts! 


Der Eſel aber bebend, 
Sieht hoch am Dorne ſchwebend 
Die Locken und den Hut. 
Es ſtutzt und bockt der Eſel, 
Im Dorne hängt Herr Queſel 
And hat es gar nicht gut. 
Ein jeder hört ſein Klagen 
Vergnügten Angeſichts. 
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Herr Queſel läuft nach Haufe 
= And kehrt in einem 15 
5 | Zurück mit langer Axt. 

Die Axt fängt an zu Abe 8 5 2 


Der Oornſtrauch fäl und tac 
= Jetzt kann man ohne Klagen 
a Vergnügten Angefihts 
5 An Queſels Ecke fagen: 

| Ich fpüre nichts. 


Dorenkat 


er Fritz, ein durchaus fleißiger Student 
So ſchwer er ſich von ſeiner Arbeit trennt, 

Verlebte dennoch ſeine Studienpauſe 
Nicht ungern in des guten Onkels Hauſe, 
Wo es denn auch des Morgens wohl mal kam, 
Daß er beſcheiden einen Bittern nahm. 

Da fragt Hermine, fein geliebtes Bäschen, 

And rümpft das Näschen: 
„Was haſt du da für Zeugs in deinem Gläschen?“ 


„Dies“, ſprach er, „nennt man einfach „Dorenkat“, 
Ein Elixir, was fern am Nordſeeſtrand 

Der Pieter Dorenkat zum Glück erfand, 

Womit es folgende Bewandtnis hat: 


Es war ne ſchwüle, dunkle Nacht. 

Der Pieter hält am Strande Wacht. 
Was iſt das für ein heller Schein? 
Das iſt ein Schifflein hübſch und klein. 
Es leuchtet helle, ſegelt ſchnelle, 
Schwebt immer auf der höchſten Welle, 
Iſt ganz aus Roſenholz gezimmert, 
Sein Segel ganz von Seide flimmert, 
Hat eine Flagge aufgehißt, 

Worauf ein Herz zu ſehen iſt; 
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And lächelnd ſteht auf dem Verdeck 

Ein Knabe lockig, blond und keck, 

Mit einem Flügelpaar geziert, 

Oer Köcher, Pfeil und Bogen führt. — 
Da geht es kracks! — And an dem Riff 
Zerſchellt das kleine Wunderſchiff. 

Pechſchwarze Nacht! — Bald blickt jedoch 
Der Mondſchein durch ein Wolkenloch. — 
Herausgeſpült und hingeſtreckt, 

Wie tot, von Seetang überdeckt 
Liegt da der Knabe auf dem Strand, 
Den Pfeil und Bogen in der Hand. 

Der Pieter, der ein guter Tropf, 
Frottiert ihn, ſtellt ihn auf den Kopf, 
Bläſt ihm in's Mäulchen, ja, und richtig, 
Oer Burſch wird wieder lebenstüchtig, 
Springt auf, iſt ſchrecklich ungezogen, 
Nimmt ſeinen Pfeil, ſpannt ſeinen Bogen, 
Schießt Pietern durch die dicke Jacke, 
Wird eine Möwe, macht gagacke 
And iſt verſchwunden. — — Welche Schmerzen 
Fühlt Pieter Dorenkat im Herzen!!!! — 
Er mag nicht gehn, er mag nicht ruhn, 
Er mag nichts eſſen, mag nichts tun. 

Er klagt dem Trinchen ſeine Qual, 
Der iſt es aber ganz egal. 

Er möchte ſich beinah ertränken, 
Totſtechen oder gar erhenken, 
Wär alles dies nicht überhaupt 
Höchſt unbequem und unerlaubt. 
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So ſammelt er En ſchleßlic Kräuter, 

Kocht, deſtilliert fie und fo weiter, 

Bis eine Quinteſſenz zuletzt 

Sich aromatiſch niederſetzt. 

Die braucht er dann hauptſächlich innen, 
And ſchau! die Schmerzen ziehn von hinnen. 

Blald wird es weit im Reiche kund 
Was dieſer Oorenkat erfund. 

Gar Mancher will das Tränklein koſten, 
Bezieht es dann in großen Poſten, 

So daß der Pieter ſich fortan 

Vor lauter Geld nicht bergen kann — 

And kriegt auch ſeine Trine. | 


5 Noch heut, ſchloß Vetter Fritz, iff Oorenkat' 
Für Leib⸗ und Seelenſchmerz probat. f 
Oein Wohl, Hermine!“ 


Fink und Froſch 


Im Apfelbaume pfeift der Fink 
Sein: pinkepink! 

Ein Laubfroſch klettert mühſam nach 

Bis auf des Baumes Blätterdach 

And bläht ſich auf und quackt: „ja ja! 

Herr Nachbar, ick bin och noch da!“ 


And wie der Vogel friſch und ſüß 

Sein Frühlingslied erklingen ließ, 
Gleich muß der Froſch in rauhen Tönen 
Den Schuſterbaß dazwiſchen dröhnen. 


„Juchheija heija!“ ſpricht der Fink, 
„Fort flieg ich flink!“ 
And ſchwingt ſich in die Lüfte hoch. 


„Wat!“ — ruft der Froſch, — „Dat kann ick och!“ 
Macht einen ungeſchickten Satz, 

Fällt auf den harten Gartenplatz, 

Iſt platt, wie man die Kuchen backt 

And hat für ewig ausgequackt. 
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Der traurige Bub 
chneider Bock, Schneider Bo 

Geh, mach mir 'n Rock, 
Geh, mach mir 'ne Weſten 
Von fünferlei Neſten 
And mach mir 'ne Hoffen 
Von Veilchen und Roſen 
And was es nur gibt. 


* 


Ich hab's fo im Rücken, 
Ich kann mich nicht bücken, 
Ich hab's fo in Beinen, 
Will lachen, muß weinen, 
Bin gar ſo betrübt. 


Das macht die Thereſe, 
Die iſt mir ſo böſe, 
Die läßt mich hier ſitzen, 
Tanzt lieber mit Fritzen 
Ich bin ihr zu klein. 
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= „„ Als ich hinein te tat e 
a Sah ich ein Blümlein ſtehn. 
„ Blrach ich mir ab die Blum 


Mir zu mein Eigentum, i 5 5 
. Stellt's in ein Waſſerglas. 
55 Als ich nach mein Blümlein bb. 
„ Steht ein feins Mädchen da: 
D Dortchen bin ich genannt, 
% RR Garten ſtand. Br 
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Autogramm 


i Alſo wieder ein Gedicht? 
Soll ich wagen nein! zu ſagen? — 
Nein, ich bin kein Böſewicht! 


Dehne dich, Poetenleder! 
Werde flüſſig, alter Leim! 
Sieh, ſchon tröpfelt aus der Feder 
Der mit Angſt geſuchte Reim! 
And ſo zeig' ich mit Vergnügen 
Mich als einen netten Herrn. — 


Ach, mitunter muß man lügen, 
€ And mitunter lügt man gern! 


Borkum 1829. 
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uß ich mich ſchon wieder plagen? 


Stammbuchvers 
8 iſt im Leben gar zu ſchön, 2 5 
Wenn ſich die Freunde wide 


And ſchön iſt's auch, wenn ſie beiſamr 
Gemütlich 5 die Zeit vertreiben. 


An den „Krökelorden“ 


in alter Kauz, im hohlen Baum 
Vertieft in ſeinem Tagestraum, 
Doch aufgewacht durch lautes Pochen 
Von Meiſter Specht und durch die Lieder 
Der Vöglein, iſt hervorgekrochen 
And ſpricht alſo: 
Ihr Waldesbrüder! 
Die Welt, das läßt ſich nicht beſtreiten, 
Hat ihre angenehmen Seiten; 
Sie liefert Körner, Käfer, Mäuſe 
Zum Wohlgefchmad in jeder Weiſe 
And geht auch wohl ſo bald nicht unter. 
Ich grüße Euch; bleibt nur hübſch munter 
And macht Euch möglichſt viel Pläſir. 
Doch ich, der alt und kalt geworden, 
Ich paſſe nicht in Euren Orden; 
Mir ziemt die Ruhe. Gönnt ſie mir. 
And als der Kauz alſo geſprochen, 
Iſt er zurück ins Loch gekrochen. 
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k und Moritz machten Beide, 

Als fie lebten, keinem Freude: 
Bildlich fiehft du jetzt die Polen, 
Die in Wirklichkeit verdroſſen, 
Mit behaglichem Gekicher, 
Weil du ſelbſt vor ihnen ſicher. 
Aber das bedenke ſtet s? 

Wie man's treibt, mein Kind, fo 


Mechtshauſen 1905. n 


5 r eine Erbſchaft übernommen, 
€ Hat für die Schulden aufzukommen, 
Denn nicht umſonſt iſt der Genuß. 


= Kein Ceugnen gilt, kein Wbertben, 
Wir müffen ſterben, weil wir leben. a 
So lautet der Gerichtsbeſchluß. „ 


Rarneval 


uch uns, in Ehren ſei's gefagt 

Hat einſt der Karneval behagt, 
Beſonders und zu allermeiſt 
In einer Stadt, die München heißt. 
Wie reizend fand man dazumal, 
Ein menſchenwarmes Feſtlokal, 
Wie fleißig wurde über Nacht | 
Das Glas gefüllt und leer gemacht, 
And gingen wir im Schnee nach Haus, = 
War grad die frühe Meſſe aus, ; 
Dann konnten gleich die frömmſten rau 1 
Sich negativ an uns erbau'n. 5 

Die Zeit verging, das Alter kam, 
Wir wurden ſittſam, wurden zahm. 
Nun ſehn wir zwar noch ziemlich gern 
Die Sach' uns an, doch nur von 7 
(Ein Auge zu, Mundwinkel chief) 
Durch's umgekehrte Perſpektiv. 


Mechtshauſen 1905, 
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Gruß an München 


8 geht nicht alles nach Belieben. — 
Das hat mal wieder Wer erfahren, 

Den man vor fünfundſiebzig Jahren 

Im Kirchenbuche eingeſchrieben. 


Heut iſt er nämlich nicht zugegen, 

And leider weiß er auch weswegen: 
Seitdem er alt und kalt geworden, 

Hört er zum Stubenhockerorden. 


Die Zeit, nur ſcheinbar ſchwach und leer, 
Hat ihm wie ſpielend nebenher 
Ein großes Bündel aufgepackt, 

Wovon ihm faſt der Buckel knackt. 


Zum Glück beſitzt er einen kühnen, 
Sehr flinken Kerl, ihn zu bedienen, 


Der ſich ſchlechthin Gedanke nennt 
And ſchneller als 'ne Wachtel rennt. — 
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Wohlan, fo mach dich auf die 
And trag' die allerſchönſten 
Nach München, der berühmten E 
Die mir ſo gut gefallen hat, 


Bis heute noch mit Wohlbehag 
And ſicher bis zum Lebensſchluß 
Getreu an ſie gedenken muß. 
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Wilhelm Buſch 


f ö r Künſtlerverein Jung München . 
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m Herbſt 1854 kam Wilhelm Buſch, 22 Jahre alt, nach 
München in der Abſicht, daſelbſt ſeine in Oüſſeldorf und 
berpen begonnenen Studien als Maler fortzuſetzen. Bei der 
ö . gerade herrſchenden akademiſchen Strömung ſei aber, ſagt er, 
I : . das Heine, nicht eben geſchickt geſteuerte Antwerpener Schiff: 
been gar bald auf dem Trockenen geſeſſen; deſto verlockender 
babe der Känſtlerverein gewinkt. 
| Re Es war eine prächtige Geſellſchaft begabter, lebensfroher 
junger Künſtler, die ſich in dieſem Verein „Jung⸗München“ 
ziuſammengefunden hatte: M. Adamo, v. Angeli, Bederath, 
W. Diez, E.Heinel, Hiltensperger, Ingenmey, Küſter, F. Loſſow, 
Andr. Müller, J. Munſch, Obwexer, Th. Pixis, W. Roegge, 
F. Schwörer, H. Spieß, O. Stoeger, W. Unger, F. Walker u. a. 
Auch Otto Baſſermann, der ſpätere Verleger Buſchs, gehörte dem 
| Verein als außerordentliches Mitglied an. Das Münchner Leben 
war damals einfach und anſpruchslos; die Künſtler verftanden. 
es auch mit beſcheidenen Mitteln ein vergnügtes Leben zu führen. 
Nachrichten über Wilhelm Buſchs erſten Aufenthalt in München 
von 1854 1864 und feine Wirkſamkeit im Künſtlerverein find 
Ans von Ed. Oaelen !) und Theodor Pixis ) überliefert. Daelen 
berichtet, was ihm Buſchs Freunde ſpäter mitgeteilt haben, Pixis 
* erzählt aus eigener Anſchauung. Darnach war Bufch ein bild: 


) Kunſt für Alle, 15. Dez. 1886. 
2) Ebenda, 15. April 1902. 
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hübſcher Burſche mit langem, blondbraunem Haar, im Außeren 2 
etwas ſtutzerhaft, eitel auf feine kleine Hand und feinen zierlichen 


Fuß. Das ſtimmt wohl zu den Karikaturen, die F. Walker im 
Karikaturenbuch von Jung München!) und W. Diez für die 


Fliegenden Blätter?) von ihm gezeichnet haben. Mit einem 
feinen Spazierſtöckchen geht er gern auf der Promenade; er 
trinkt viel Bier und iſt überall dabei, ſowohl im Cafe beim 
Schach- oder Dominoſpiel, wie auch abends auf der Kneipe, 


nicht minder bei den häufigen Fußwanderungen und Ausflügen 


ins Iſar⸗ oder Würmtal, oder an den Starnbergerſee, wo 


Ammerland ein beliebtes Ziel war. Studien halber weilte die i 
Geſellſchaft auch einige Male längere Zeit in Brannenburg, 
wo Buſch, wie in der Kneipzeitung einmal höhnend erwähnt 


wird, nur „ſtinkende alte Bauern“ malte. Nebenbei wird aber 


u. 


auch berichtet, daß Buſch einen tiefen, ſtillen Hang zum Nach⸗ 
ſinnen und zu kontemplativer Betrachtung hatte. Baſſermann, 1 
der damals vielleicht am nächſten mit ihm in Berührung ger 


kommen iſt, rühmt in Aufzeichnungen, in die er dem Inter: 
zeichneten 1913 Einblick gewährte, Buſchs Güte und Freigebig⸗ 
keit gegenüber armen Leuten und bekundet, daß er nie eigentlich 
leichtſinnig geweſen ſei, vielmehr ſchon in dieſen Jahren aus- 
gelaſſenen Jugendübermutes ſich merkwürdig gern mit ernſten 
Dingen beſchäftigte und dadurch oft einen guten Einfluß auf . 


ſeine Amgebung ausübte. 


Jung⸗München hatte in ihm eine großartige Erwerbung ge: 4 
macht und an dem Emporblühen des Vereins Ende der fünf 


1) Neues Buſch⸗Album, Seite 336. 


) Nr. 780, Seite 154 fg. Auch die in dem ſchöͤnen Buch von Hermann, Adolf 8 


und Otto Nöldeke: Wilhelm Buſch. München 1909, auf Geite 29 abgebildeten beiden 2 


Photographien ſtammen aus dieſer Zeit und paſſen zu der Beſchreibung. 
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ziger und Anfang der ſechziger Jahre hatte er hervorragenden 
Anteil. Sein klarer Kopf, ſein ſchlagfertiger Witz und ſein goldner 
Humor machten ihn bald zum Liebling aller. Im perſönlichen 


Verkehr ſowohl wie in der Kneipzeitung ließ er oft ſeiner tollen 


Laune die Zügel ſchießen und dann war es, wie Pixis erzählt, 
allemal ein Feſttag für die Jung⸗Münchner, wenn eine neue 
Kneipzeitung fertig war und vorgeleſen wurde. unbarmherzig 
ging Buſch darin mit ihnen um, nicht minder aber auch mit ſich 
ſelbſt. Er war bald unbeſtritten der erſte Mann und ſeine Freunde 
waren ſtolz auf ihn. — Bufch begann damals an den Fliegenden 
Blättern mitzuarbeiten und ſchuf feine erſten Bilderbogen und 


= Kinderbücher‘). Das Münchner Künſtlerleben bereicherte er in 


nnn n 
en 5 


noch andrer Weiſe durch ſeine mit Erfolg aufgeführten Operetten, 
Räuber⸗ und Märchenſpiele „Liebestreue und Grauſamkeit“, 
„Schuſter und Schneider“, „Der Vetter“, „Bertha und der 
Räuber Jaromir“, „Hänſel und Grethel“ ). 


* * 
* 


Die Kneipzeitung Jung-München kam, nachdem der 
Verein ſich im Jahre 1864 aufgelöſt hatte, in andere Hände 
und ſchließlich in den Beſitz der Geſelligen Vereinigung der 
Münchner Künſtlergenoſſenſchaft, wo ſie unter vielen anderen 
jahrzehntelang einen Dornröschenſchlaf gehalten hat. 1909 


konnte Otto Nöldeke in dem oben erwähnten Buche ſchreiben: 


„In der Kneipzeitung, die nicht mit dem Karikaturenbuch iden⸗ 
tiſch iſt, find gar keine Beiträge von ihm (Buſch) enthalten !).“ 


] Nähere Angaben in: Vanſelow, A., Die Erſtdrucke und Erſtausgaben der 
Werke von Wilh. Buſch. Leipzig 1913. 
2) Vgl. Nöldele, a. a. O., Seite 23—35. ) Ebenda, Seite 26. 
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Das erſte iſt richtig, das letzte war ein Irrtum. Das Karika⸗ 
turenbuch war bekannt geblieben, Buſchs Zeichnungen darin 
wurden oft bewundert und mehrfach abgebildet‘) ; der Inhalt der 
Kneipzeitung aber war nach und nach in Vergeſſenheit geraten. 

Den beiden ſtattlichen, ſauber geſchriebenen Quartbänden 
ſah man es nicht an, welche Schätze ſie bargen, bis im Jahre 
1917 Profeſſor Or. Stutzenberger in einer glücklichen Stunde 
darin blätterte und bald erkannte, daß hier frühe, zwar zum Teil 
recht ungezogene, aber unzweifelhaft echte Kinder der Muſe des 
großen Humoriſten vorlagen. Im Einverſtändnis mit Prof. 
Stutzenberger und mit den Erben Buſchs hat dann der. Unter: 
zeichnete die nötigen Feſtſtellungen übernommen und die Heraus⸗ 
gabe beſorgt. | 

Ein Eintrag auf dem Vorſatzblatt des erſten Bandes der 
Kneipzeitung beſagt, daß ſie Mitte der fünfziger Jahre von 
Obwexer und Stoeger begründet wurde; 1864 bricht ſie ab. 
Gegenſeitiges Anulken der Mitglieder untereinander iſt in Kneip⸗ 
zeitungen Brauch, ſo auch hier. Daß es kräftig geſchah, bezeugte 
ſchon Pixis; Beiſpiele finden ſich auf Seite 3, 17, 18, 27, 45, 
52, 57, 59 dieſes Buches. Es überwiegt aber die Zahl der 
Beiträge Buſchs, die keine perſönlichen Anſpielungen ent 
halten, bedeutend. Gegen die Hiebe Buſchs haben ſich die Ge⸗ 
troffenen nach Kräften gewehrt, mußten aber bald dem Talent 
gegenüber, das ihnen allen an Laune, Formgewandtheit 
und Drolligkeit der Einfälle weit überlegen war, die Waffen 
ſtrecken. 

In der Generalverſammlung vom 19. Oktober 1864 wurde 


1) Bei Daelen, L., Aber W. Buſch und feine Bedeutung. Düſſeldorf 1886, 
Seite 26-52; ferner bei Nöldeke, a. a. O., Seite 35 fg. und im Neuen Buſch⸗ 
Album, Seite 344 fg. 
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her war eine Spaltung unter den Mitgliedern eingetreten; 
2 155 Wilhelm Oiez und einige andere waren den Vereins. 


igene Kneipzeitung heraus, den Knotenſtock, die als erſten 
jeitrag eine von Buſch in Proſa verfaßte längere ſatiriſche 
hilderung eines Feſteſſens im Hotel Havard bringt, das der 
ufmann Krüger‘), außerordentliches Mitglied des Vereins, 
Jung⸗Münchnern gegeben hatte. W. Diez hat dazu eine 
hübſche Karikatur gezeichnet‘). Oer Knotenſtock ging bald 
der ein; von Buſch enthält er nur noch die Heine Karikaturen⸗ 
2 olge, die hier auf Seite 72 — 78 abgebildet iſt. Ein Unbekannter 
(aber damals jedem durch die ſcharfe Charakteriſtik der Zeich: 
nung jofort kenntlich) wird mit wenigen genialen Bleiſtift⸗ 


leine Sünde wider den Geiſt des Humors geweſen. Das 
k ſpricht heute noch fo. Es iſt brauſender Moſt der Jugend 
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werden. And für Buſchs Entwiclung ſpiel die 
Jung München, i in der er ſich die erſten be a 


Rolle, di nicht unterſchätzt werden darf. 


ünchen, Oſtern 1921 
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